
Stille Nacht

Bewegender Tag

Um 16.00 Uhr begann heute in unserer Krankenhaus-Kapelle die
Christmette.
Ich war bereits gegen 14.15 Uhr in der Kapelle, um nach dem
Rechten zu sehen und erste Vorbereitungen zu treffen.
Alte Plakate, die für die Adventszeit galten, mussten entfernt
werden, neue Plakate z.B. über die Gottesdienstzeiten in der
Weihnachtszeit usw. wurden aufgehängt.
Der Florist sagte sich gegen 14.00 – 14.30 Uhr an, um die
Altarblumen zu liefern. Auch er hat sicherlich Hochzeiten und
war etwas in Verzug geraten.
Die Begegnung mit der Mitarbeiterin an der Info war sehr nett.
Als nächstes stellte ich die LED-Strahler auf, die unsere
Kapelle zu bestimmten und geprägten Zeiten in eine angenehme
Atmosphäre bringen.
Ich habe den Eindruck, dass die Gottesdienstteilnehmer:innen
das auch mögen. Es ist schon schön, wie man mit Licht für
diesen Tag angemessene besinnliche Atmosphäre schaffen kann,
in der auch die Krippe, der Altar und der Christbaum gut zur
Geltung kommen.

https://denk-arten.de/allgemein/stille-nacht/24/12/2024/


Liturgie, so habe ich mal an der Universität gelernt, ist ein
„heiliges Spiel“ (Prof. A. Gerhards), wobei das Spiel nicht
das Wesentliche ist, aber den Teilnehmenden helfen soll, das,
was  wir  im  Gottesdienst  feiern,  innerlich  und  spirituell
leichter nachvollziehen zu können.
Liturgie hat also in diesem Sinne ‚dienende‘ Funktion.

Gegen 15.00 Uhr kamen dann die ehrenamtlichen Helfer:innen,
die in der Sakristei aber auch bei den verschiedenen Diensten,
wie Lektorendienst und Kommunionhelferdienst, helfen.
Ich kann mich auf diese Personen verlassen. Sie sind zeitig
da, um zum Beispiel an solchen Tagen auch zu schauen, ob und
dass alle Teilnehmenden einen guten Platz finden. Dabei müssen
wir natürlich auch auf sicherheitsrelevante Aspekte schauen,
wie z.B. das Freihalten von Fluchtwegen.
Das funktioniert aber ganz gut und wir sind ein eingespieltes
Team. Deshalb bin ich sehr dankbar für diese Menschen. Sie
machen mir meinen Dienst leichter.
Und es ist wichtig, dass wir in der Kirche solche Menschen
haben. Wir sollten mehr auf sie bauen und auf sie vertrauen.
Sie geben mir manchmal auch gute und hilfreiche Ratschläge,
auch inhaltlicher Art.
Dankbar bin ich aber auch meinem Kollegen, Johannes Schoenen,
der heute leider nicht dabei war, aber aus sehr guten und
nachvollziehbaren familiären Gründen. Er hatte dafür gesorgt,
dass der Christbaum und auch die Krippe wieder einen guten
Platz gefunden haben.
Vollständig  wurde  dieser  Gottesdienst  natürlich  durch  die
passende  und  einfühlsame  musikalische  Gestaltung  und
Begleitung von Steven Beck – auch auf ihn ist Verlass, und das
ist sooo gut ….!

Übrigens: Der Christbaum wurde in diesem Jahr wieder von einer
Familie gespendet, da wir von der Krankenhaus-Seelsorge nicht



genügend Geld haben und für diese Kosten selber aufkommen
müssen.
Das ist eine gute Gelegenheit, hier einmal öffentlich „DANKE!“
zu  sagen  für  all  die  Menschen,  die  unsere  Gottesdienste
finanziell unterstützen und damit mitfinanieren! Denn für die
Finanzierung  z.B.  von  Blumenschmuck  und  Kirchenmusiker  und
andere Ausgaben für die Liturgie müssen wir als Krankenhaus-
Seelsorger selber sorgen!

Und allmählich kamen die ersten Gottesdienstteilnehmer:innen,
gut 45 Minuten vor Beginn der Christmette. Viele vertraute
Menschen und ’neue Gesichter‘ gesellten sich heute zu uns.
Es wird offenbar in unserer Pfarrei mehr und mehr bekannt,
dass man auch in dieser Krankenhauskapelle gut Gottesdienste
feiern kann.

Es  wurden  also  Menschen  placiert,  manche  mit  Rollatoren,
manche  mit  Rollstühlen.  Sie  alle  sollten  einen  guten  und
sicheren Platz bekommen.
Patient:innen aus dem Krankenhaus kamen dazu.
Insgesamt  waren  wir  dann  im  Gottesdienst  etwas  über  80
Personen.

War anfangs die Kapelle noch etwas kühl, wurde sie mit den
Menschen immer wärmer – oder war es die heimelige Atmosphäre,
die auch von den Menschen ausging?
Natürlich wurden einige Fenster geöffnet, denn auch wenn wir
Corona halbwegs gut händeln können, lege ich immer noch großen
Wert darauf, dass wir bei solchen Gottesdiensten für eine gute
Luft sorgen.
Wir  haben  ja  schließlich  aus  der  Corona-Pandemie  gelernt,
nicht wahr?

Der Gottesdienst lief dann – meines Erachtens – sehr gut ab.
Dabei meine ich nicht den formalen Ablauf, sondern besonders
die Stimmung. Es war andächtig und festlich, und zuweilen
heiter: so wie es angemessen ist, wenn wir die Geburt Jesu
Christi feiern.



In unsere Gebete haben wir all die Menschen auf der ganzen
Welt einbezogen, die keine fröhliche Weihnacht feiern können.

Und für mich ist es auch schon liebgewordene Tradition, dass
ich in diesem Gottesdienst besonders für die Patient:innen und
Mitarbeiter:innen im Krankenhaus bete, aber nicht nur für sie,
sondern für alle kranken und pflegebedürftigen Menschen und
für alle Menschen, die sie pflegen, ob in Krankenhäusern,
Pflegeeinrichtungen  oder  auch  oft  außerhalb  unserer
Wahrnehmung  in  der  häuslichen  Pflege.

Mit  vielen  bekannten  Weihnachtsliedern  haben  wir  den
Gottesdienst bereichert und am Ende durfte natürlich nicht das
Lied fehlen, dass man eigentlich nur am Heiligen Abend singen
kann: „Stille Nacht, heilige Nacht…“

Nach knapp 55 Minuten war unsere Christmette beendet und ich
durfte  die  meisten  Gottesdienstteilnehmer:innen  an  der  Tür
verabschieden; einige musste ich noch in der Kapelle abpassen,
auf dem Weg zum Aufzug, z.B. diejenigen, die mit Rollatoren
oder Rollstühlen zu uns gekommen waren.

Dann hieß es wieder: alles aufräumen und einpacken.
Natürlich  konnte  ich  dabei  wieder  auf  meine  Helfer:innen
bauen.  Doch  die  letzten  Arbeiten,  wie  den  Abbau  der  LED-
Strahler habe ich dann allein gemacht. Nicht, dass man mir
dabei nicht auch Hilfe angeboten hat.
Aber ich mag es, dann noch mal ganz in der Stille, den Raum
wahrzunehmen  und  beim  Zusammenpacken  noch  einmal  diesen
Gottesdienst innerlich an mir vorbei ziehen zu lassen.

Plötzlich öffnete sich die Kapellentür und eine Patientin kam
mit zwei weiteren jüngeren Menschen hinein.
Sie  meinte,  dass  ich  mit  Aufbau-Arbeit  begänne,  aber  ich
musste sie leider enttäuschen und ihr sagen, dass ich schon
wieder abbaue und unsere Christmette schon vorbei sei. Ich
habe sie aber dann zu unserem weihnachtlichen Gottesdienst am
kommenden Samstag um 16.00 Uhr eingeladen, sofern sie noch im



Hause sei.
Wir haben dann noch ein paar Worte gewechselt, sie stellte
eine Opferlichtkerze auf und ich konnte ihr noch das Bild, was
ich während meines Impulses betrachtet hatte, mit einer kurzen
Zusammenfassung in die Hand geben. Wir sprachen noch etwas
über dieses Bild, bis sie dann wieder die Kapelle verließen.

Weihnachtliche  Krankenhaus-Kapelle  im  AMEOS-Klinikum  St.
Clemens,  Oberhausen-Sterkrade,  Foto:  Gerd  A.  Wittka,
24.12.2024
Nun war ich wieder allein in diesem Raum.
Nachdem  ich  alle  Arbeiten  erledigt  hatte,  war  auch  ich
‚erledigt‘ und die Symptome meines Long-Covids schlugen wieder
vollzu: Erschöpfung und Müdigkeit.
Aber ich war selig und dankbar.

Ein paar Minuten setze ich mich noch in die absolut leere und
stille Krankenhauskapelle und empfand nun für mich – mitten in
dieser Stille – zum ersten Mal: ES IST WEIHNACHTEN!

Ich  dankte  Gott  für  diesen  Nachmittag  und  der  so  schön
verlaufen war und bekam eine Ahnung von dem, wenn es heißt:

„Stille Nacht, heilige Nacht!“

Alle Jahre wieder wünsche ich, dass von dem Weihnachtsfest die
Stärkung der Sehnsucht der Menschen nach Frieden wachsen möge!



Auch dieses Jahr wieder …


